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Ingo Schindera, Opa von 10+1,

ehemaliger Hautarzt in Völklingen/Saar, Erzähler und Autor von Gedichten und Liedern.

2014 gewinnt er mit seiner Geschichte „Kirschen für Afrika / Des cerises pour l’Afrique“ am Institut Français in Saarbrücken den 1. Preis in der Seniorenklasse. In dieser Klasse waren keine Muttersprachler zugelassen.

2016 erfolgte zusammen mit dem lothringischen Liedermacher und Gitarristen Noel Walterthum die Veröffentlichung eines Albums mit bilingualen Kinderchansons. Die Idee und die deutschen Texte stammen von ihm.

2021 erschien der erste Band von „Geschichten, nichts als Geschichten ...“.

2022 verfasst er den Text zu dem Friedenslied „Ich will den Frieden finden“. Melodie: Noel Walterthum.

2022 Einrichtung des Youtube-Kanals: Opa von 10+1.

2023 gibt er ein Heft mit eigenen Weihnachtsgeschichten heraus.
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Vorgeschichte


Wie ich Saarländer wurde

Als ich meinem Freund, der für seine derbe Ausdrucksweise bekannt ist, von dem Plan erzählte, meine Vorgeschichte mit dem Titel zu beginnen, wie ich Saarländer wurde, da antwortete er mir: „Das interessiert doch keine S...“ Dabei benutzte er das ordinäre Wort für Hausschwein. Auch wenn sich keine S..., kein Hausschwein dafür interessiert, liegt es mir doch am Herzen, einmal die Geschichte aufzuschreiben, wie ich Saarländer wurde.

Noch bevor ich die höhere Schule besuchte, fing ich an, Briefmarken zu sammeln. Während meine Freunde wegen der Nähe meines Heimatortes im Allgäu zu Österreich und zur Schweiz, Briefmarken dieser beider Länder sammelten, spezialisierte ich mich schon damals auf die Briefmarken des Saarlands, weil sie so schön bunt und groß waren. Ich erinnere mich an einen Satz „Nothilfe“ mit Madonnen von berühmten Malern wie Dürer, Raffael und Botticelli.

In dieser Zeit war es im Allgäu schwierig, an saarländische Briefmarken zu kommen. Das änderte sich ab dem Tag an, an dem ich auf das humanistische Gymnasium in Bad Wurzach/Allgäu ging. Das Gymnasium war eine von katholischen Geistlichen geleitete Internatsschule. Ich war nicht im Internat, sondern ich ging dort nur zur Schule. Ich war „Externer“!

In der ersten Klasse (heute fünfte Klasse) stammten drei Mitschüler aus dem Saarland. Der eine kam aus Großrosseln (Gerd K.) ein anderer aus Oberthal (Hermann W.) und der Dritte aus Saarbrücken (Peter H). Die Schulsituation im Saarland war damals ziemlich katastrophal, sodass die Eltern den Kindern eine Trennung und eine 10-stündige Zugfahrt (mit dreimal umsteigen)
zumuteten, damit sie eine bessere Schulbildung bekommen sollten. Übrigens gab es eine ähnliche Internatsschule in Feldkirch (Vorarlberg/Österreich), die von Jesuiten geleitet wurde und in die saarländische Schüler gingen.

Gegen kleine Gefälligkeiten wie ein Paar Landjäger (schwäbische Wurstspezialität) oder ein Päckchen Kaugummi konnte man saarländische Briefmarken eintauschen.

Gerd aus Grossrosseln verließ schon nach zwei Jahren die Schule. Von ihm erfuhr ich fast 20 Jahre später durch seine Schwester, die auf meiner Station in der Knappschaftsklinik in Püttlingen lag, dass er in Frankfurt in einem großen Kaufhaus in leitender Position sei.

Peter H. war auch nur drei Jahre in unserer Klasse. Er kam just in der Zeit nach München, als ich ins Saarland ging. Wie es dazu kam, dass ich ins Saarland ging, davon später. Das „Herrmänsche“ verließ die Schule nach der vierten Klasse (heute achte Klasse).
In der fünften Klasse (heute 10. Klasse) kam ein neuer Saarländer, Bernhard M. aus Werbeln, zu uns in die Klasse. Er war in Reims auf der Schule gewesen, sprach perfekt französisch, in den anderen Fächern war er ziemlich „mau“. Ich hatte sehr schnell Kontakt zu ihm aufgenommen, denn er informierte mich über die Saarabstimmung. Außerdem kam er in der Mittagspause zu uns nach Hause um auf einer Reiseschreibmaschine die Deutschstunde nachzuarbeiten, um so eine Literaturkunde zu erstellen, wie sie der Deutschlehrer verlangte. Auch ich hatte von ihm einen Durchschlag seiner Schreibarbeit bekommen. Leider habe ich sie an den nachfolgenden Deutschlehrer verliehen und sie von ihm nicht mehr zurückbekommen, was ich bis heute noch bedaure. Bernhard bekam von meiner Mutter immer eine Tasse Kaffee und ein Stückchen Kuchen oder ein anderes Gebäck und sie sprach mit ihm Französisch, was auch sie sehr gut beherrschte.
Ich machte mein Abitur mit „Ach und Krach“. Nach dem heute verlangten Notendurchschnitt für das Medizinstudium würde ich wahrscheinlich immer noch auf einen Studienplatz warten. Das Medizinstudium begann ich in Freiburg. Was heißt Medizinstudium? Ich genoss das Studentenleben in vollen Zügen und als Folge des allzu großen Genusses fiel ich mit Pauken und Trompeten durch das Vorphysikum (das nach dem zweiten Semester anstand). Im zweiten Anlauf schaffte ich dann diese erste Hürde.

Die Folge dieses Fehlstartes war, dass ich in Freiburg nicht weiterstudieren konnte, ohne dass ich ein Semester verloren hätte. Also wechselte ich nach Erlangen. Dort hatten meine Freiburger Freunde schon einen Brückenkopf errichtet, sodass ich nicht in ein Niemandsland geraten bin. Da mein Vater mir angedroht hat, falls ich das nächste Examen nicht bestünde, würde er mir den Wechsel sperren, den Geldhahn zudrehen. Also wurde ich ein recht braver Student, der in die Vorlesungen ging und der seine Kurse besuchte und die Testate machte. Einer meiner Freunde aus dem Ruhrgebiet hatte eine Freundin, eine Medizinstudentin, genannt Pudel, denn sie konnte bellen wie ein Hund. Pudel, wie alle Welt sie nannte, hatte eine Freundin, die einen 2 CV besaß, was damals recht außergewöhnlich war. Diese Freundin war etwas mollig und hatte zwei lustige Grübchen in den Wangen. Eines Tages kam Pudel mit ihrer Freundin in das vor Erlangen gelegene Dorf, denn hier konnte man gut und billig in der Dorfkneipe essen.

Grand Malheur! Die junge Dame hatte einen Platten an ihrem 2 CV. Weder sie noch ihre Freundin konnten den Reifen wechseln. Ich bin zwar kein Spezialist, hatte aber schon früher bei meinem Vater einen Autoreifen gewechselten, so war ich der Retter in der Not. Vom ersten Moment an fand ich diese junge Dame sehr sympathisch.

Es verging eine Zeit, bis ich sie wieder traf. Die Freiburger Clique traf sich an einem Sommerabend an einem der vielen Weiher um Erlangen.
Man hat irgendetwas gefeiert. Und ich kam zum ersten Mal mit der Besitzerin des 2 CV ins Gespräch. Es stellte sich heraus, dass sie aus dem Saarland, aus dem nördlichen Saarland, stammt. Da versetzte ich sie in Erstaunen. Ich bluffte. „Ja, da kenne ich Tholey und den Schaumberg.“ (Mein älterer Bruder hatte einen Klassenkameraden aus Tholey, der bei uns zu Hause auch öfters zu Besuch war und der über die Abtei und den Schaumberg erzählte. Und von Herrmänsche, der auch aus dem nördlichen Saarland stammte, wusste ich, dass das Saarland nicht nur aus Saarbrücken besteht. Sie war baff erstaunt über meine geografischen Kenntnisse und noch mehr erstaunt war sie, dass ich so gut über die Abstimmung im Saarland Bescheid wusste. Außerdem imponierten ihr meine guten allgemeinen Geschichtskenntnisse. (Schließlich war Geschichte in Baden-Württemberg im Abitur damals Pflichtfach und ich war in Geschichte ausnahmsweise gut). Sie fand mich nicht unsympathisch. Ich habe wegen des Fehlstarts ein Semester nach ihr meine ärztliche Vorprüfung gemacht. Ihre Freundin, die mit ihr in dieser Prüfung war, ist in einem Fach durchgefallen, sodass sie dann ein Semester später die Prüfung in dem Fach wiederholte, als ich in der Vorprüfung war. Wir haben gemeinsam die bestandene Prüfung gefeiert und die junge Saarländerin war auch da. Während die beiden ein Semester nach Wien gingen, ging ich an die neugegründete medizinische Akademie nach Essen. Essen als Studienort war eine Katastrophe und mit fliegenden Fahnen wechselte ich nach Würzburg. Und die beiden Freundinnen gingen nach München.

Meine Großmutter lebte in München. Sie besuchte ich. Der eigentliche Grund war aber ein Treffen mit der saarländischen Medizinstudentin. Dabei hat es gefunkt, sie besuchte mich in Würzburg und im darauffolgenden Semester schrieb ich mich an der Uni in München ein. Es wurde eine recht enge Beziehung und wir unternahmen viel gemeinsam. Aber die Gefahren in München waren für mich recht groß, denn in München war der beste Freund meines fünf Jahre älteren Bruders verheiratet. Er war Grundschullehrer und Spitze in seinem Fach, denn er war trotz seiner relativ jungen Jahren Seminarleiter. Er hat die Junglehrer, die voller Theorien waren, in praktischen Dingen unterrichtet. Als waschechter Münchner kannte er München wie seine Westentasche. Was natürlich für mich Leichtfuß Gift war. Zwar schrieb ich meine Doktorarbeit über Blutuntersuchungen, aber das Schwierigste an der Arbeit war, an die Blutproben zu gelangen. Ich war das Gegenteil eines eifrigen Studenten, während meine Freundin sehr zielstrebig und eifrig war. So kam es, wie es kommen musste: mit einem solchen Gaudiburschen wie mir, sah sie keine Möglichkeit, eine gemeinsame Zukunft zu gestalten. Es kam zum Bruch.

Dank der Frau meines Freundes und natürlich auch dank meines Freundes wurde die Beziehung gekittet. Wir gingen zusammen ins Examen, sie schnitt insgesamt besser ab. Doch im Gesamtzeugnis stand bei beiden ein Gut. Sie war näher an der Eins, während ich ganz nahe an der Drei war.

Dann kam der lang ersehnte Tag, an dem ich die Fesseln der Theorie abstreifen konnte und als frisch examinierter Arzt endlich praktisch arbeiten durfte. Zunächst allerdings unbezahlt.

Ohne mich loben zu wollen: Ich war bei den Krankenschwestern ebenso wie bei den Kollegen beliebt. Als mein zuständiger Oberarzt erfuhr, dass ich unbezahlt arbeitete, ging er mit mir zum Verwaltungsdirektor der Klinik und erwirkte für mich umgehend eine bezahlte Assistentenstelle. Das Gehalt war lächerlich niedrig, aber ich war nicht mehr vom Geldbeutel meines Vaters abhängig. Nun konnte ich mich auch mit meiner saarländischen Freundin verloben, und ein Jahr später heirateten wir in München.

Um die volle Anerkennung zur Approbation zu erhalten, musste man in verschiedenen Fachabteilungen arbeiten. Chirurgie und Innere Medizin hatte ich bereits absolviert, es fehlte nur noch die Frauenklinik als Pflichtfach und ein Wahlfach.
Ich wollte Dermatologie machen und hatte auch schon eine bezahlte Stelle in der Hautklinik. Am 5. Januar 1969 trat ich zunächst meine Pflichtstelle in der Frauenklinik an.

Dann schlug das Schicksal zu. Ich hatte mir eine infektiöse Gelbsucht eingehandelt. Die Leberwerte waren massiv erhöht, über 2000 bei einem Normalwert von 80. Ich befand mich in einem lebensbedrohlichen Zustand. Mit Krankenhaus und Reha war ich für fast ein Dreivierteljahr außer Gefecht gesetzt.

Noch geschwächt übernahm ich anschließend eine Assistentenstelle in der Inneren Medizin einer großen Münchner Klinik. Ich war den Anforderungen mit Nacht- und Sonntagsdiensten nicht gewachsen. Ich kündigte.

Ohne dies schwere Leberkrankheit wäre ich sicherlich in München geblieben. Sie war also letztlich die treibende Kraft, dass ich mit meiner Frau und mit zwei Kindern ins Saarland übersiedelte.
Daraufhin leistete ich meinen dreimonatigen Wehrdienst in Merzig beim Fallschirm-Jäger Bataillon 266 ab. Man würde vermuten eine schwere Zeit. Nein. Im Gegenteil. Es war die reinste Erholung. Ich war als Sanitätsoffizier eingesetzt. Hier lernte ich das Saarland richtig kennen. Eine Tätigkeit bestand darin, mit einem Bundeswehrauto die sogenannten Heimkranken einzusammeln. Sie wurden in der Kaserne untersucht und behandelt. Die schweren Fälle wurden ins zuständige Krankenhaus eingewiesen.

Nach der Bundeswehrzeit war ich ein Jahr in der chirurgischen Klinik in Püttlingen tätig, bis ich schließlich eine Stelle an der Universitätshautklinik in Homburg bekam.

Mit der Stelle in der Hautklinik hatte ich das große Los gezogen. Ich hatte einen sehr guten Chef, ein phantastischer Mensch und ein hervorragender Wissenschaftler. Die Nachtdienste harmlos. Meist konnte man durchschlafen. Allerdings gab es einen Nachtdienst, der der aufregendste meiner gesamten Assistentenzeit war.
Ihm werde ich eine eigene Geschichte widmen. Nach vier Jahren Assistentenzeit eröffnete ich 1975 meine erste Praxis in der Ursulinenstraße in Saarbrücken.

Diese Praxis wurde bald zu klein, sodass ich 1980 in neue Räume in der Viktoriastraße wechselte. Dort blieb ich zehn Jahre. Die Miete in der Viktoriastraße wurde Jahr für Jahr angehoben, sodass ich mich gezwungen sah, auszuziehen. Auf Anraten eines guten Freundes ging ich 1990 nach Völklingen, was ich nie bereut habe. Eigentlich hatte ich 2008 noch nicht aufhören wollen. Doch die Besitzerin (Apothekerin) starb, die Erben verkauften das Gebäude, und der neue Besitzer meldete Eigenbedarf an. Mit 67 Jahren noch einmal eine neue Praxis zu eröffnen, kam für mich nicht infrage.

Sehr schnell fand ich jedoch eine neue Beschäftigung. Ich begann, Kindergeschichten zu schreiben, und lernte bald einen ehemaligen Direktor einer lothringischen Gesamtschule kennen, der nebenbei Gitarrist und Chansonnier war. Zunächst fungierte er als Sprachlehrer, später arbeiteten wir gemeinsam an bilingualen Kinderchansons und anderen Liedern.

2021 erschien der erste Band Geschichten, nichts als Geschichten,

2022 folgte
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